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ïljeater — bunte, fcßöne Sßelt bes Scheins unb bod) fdjlägft
bu bie armen, îranfen ttRenfcßen in ben SRantel ber ©eborgen»
t»eit, läffeft fie trinfen an ben nollen Skalen ber Kunft unb
genießen in ©brfurcht bie ernft gemollte bict)terifct)e Schöpfung,
bie uns Künftler mit ganser Seele unb Siebe aïs ©igenes ge=
ben möchten.

fbier ift's, mo bie SRutte'rfprache ihr Banb um alle ffinber
bes Bolfes in fföhen unb Siefen fchlingt. SBitnfchen motten mir,
baß ihre $orm unb bie Schönheit ihrer Sßerte non allen mieber
gefacht unb empfunben merben. Sasu feien uns ftitte Stunben
befchieben im f)aften unb Sreiben ber Sett! — Sie Sunft in ber
Sprache, bie Beschaffung ber SüBelt burch bie bichterifchen 2Ber=
te, b i e Äunft motten mir ehren, lehren unb lieben!

2Bo bie Sunft erfcheint, ba bringt fie hunbertfältige ®e=
fchente mit unb achtet ihrer nicht, aber bas fjerrlichfte ift, baß
fie felber ba ift, ihre ©rfcheimmg, ihre ©egeriroart erhellt un»
fer Senfen, burchglüht unfer Sühlen, entflammt unfer ttßotten,
reift unfer Bottbringen, fürs, erhebt unb förbert burch anbetenbe
Sreube unfer ganses Sehen.

Bicßt ber Berftanb unb nicht bie Sennerfchaft, fonbern bas
©efübl fchlägt bie Brücte nom Sunfthanbroert 3um menfchlichen
ßersen. Aber mo tein ©efühl, ift ttttangel an Sunftnerftänbnis
oorbanben unb bas ift eine übte Sache, unb leiber ift biefe
roeitoerbreitet. ilnb bocß finb's nietfach ttRenfcßen, bie ben guten
Son gepachtet haben motten, bie man im Stjeater reben hört,
als mürben fie bafür besahlt: baß man fich unmitttürtich umfieht
unb mit SRephifto fragt: „2Bosu ber Särm?"

Süßer hat es nicht fchon erlebt, baß er burch einen ober
mehrere oerfpätet fîommenbe geftört rourbe. „ftunftfreunbe",

bie ohne Büctficht auf bas gefprochene Süßort, bie tünftter unb
bas Bublifum geräufchnott in ben Sempet ber Sunft treten, nach
ihren Bläß en fuchen unb an ben Stühlen rüden, miteinanber
fprechen unb erft alte Anmefenben muftern, ehe fie fich sur Bube
nieber taffen. — llnb mer hatte nicht fchon einmal bas smeifel»
hafte Bergnügen, neben Seuten fißen su bürfen, bie ben Satt
ber SOÎufit mit ben güßen trampelten unb bie ©efangspartien
mitfummten? — Solche Seute oerbienten ohne ©nabe an bie
Suft gefeßt su merben!

Unb noch gibt es größere Sßroben ber ©ebulb für bie armen
Sheaterbefucher, bie oietteicßt tein Opfer fcßeuten, um eines fei»
tenen ©enuffes teilhaftig su merben. — 3d) faß einft in einer
Stufführung non „Sßarfioat" nor brei Samen, bie fich mährenb
bes „tatfreitagssaubers" nor Sachen fchüttetten. — 3Ran tann
ja fagen, baß bie Sunft, bie Söüufit, bie Bühne nicht auf alte
StJüenfchen bie gleiche Süßirtung ausübe, unb baß bem, ber ihren
Sauber nicht fühlt, eben nicht su helfen ift, aber in SRücfficht auf
bie übermiegenbe 2Renge berer, bie fich burch bie Söüacht ber
Sunft erhoben unb begeiftert fühlen, fottten jene anberen su
Saufe bleiben, ober aber, man müßte ein URittel erfmben, fie
geräufchlos aus bem SÜRufenhaus 3U entfernen.

Sreuen mir uns ber tommenbe Sage, Süßochen unb SÜRonbe,
ba mir mieber Schönheit in notten Sügen trinten tonnen, mo
bie Kunft uns in ihren Bann legen tann — bringen mir aber
auch bas Berftänbnis für bas Schaffen bes Sünftters unb uor
alten Singen ben Satt gegenüber ben 2Rit» unb Bebenmenfchen!
Saffen mir bie Sunft su uns fprechen! Scßmeigen mir!

llnfer Benehmen fei fo, baß uns bie ttRenfcßen nicht su fra»
gen brauchen. Sic, cur hie, Sage, marum bift bu hier?!

SU£.

Skizze von A. Erismann

,,©s maren mirftich anftänbige, nette Seute, bie unfern Ilm»
sug beforgten", fo äußerte fich meine Sochter, als mir sum erften
9Rat im neuen f)eim behaglich bei Sifch faßen.

©in paar BSocßen fpäter. ©s läutete, ich öffnete, ba ich es
immer noch nicht gelernt habe, mich einfach SU oerleugnen, menn
ein armer ffaufierer oor ber Süre fteht. Unb biesmal mar ich

froh, su hfaufe gemefen su fein, benn ber junge ttRann, ber oor
ber Süre ftanb unb mir morttos ein paar SInfichtstarten in bie
ßanb brüette, tarn mir feltfam befannt oor. „2ßo habe ich Sie
fchon gefehen?"

„3d) habe bei 3hrem Umsug mitgeholfen, ©in paar Sage
fpäter oerunfattte ich beim Sransport eines Spaniers unb ba
ich nur ©elegenheitsarbeiter mar in ber Sransportfirma, be»

tomme ich nur menig ©elb oon ber Berficberung. ©s reicht nicht
einmal sum ©ffen", fo lautete feine Antmort. Oer junge SRann
machte einen fo befeßeibenen ©inbruef, man fah, mie fchmer ihm
bas .fjaufieren mar. 3<h bat ihn, fich übermorgen bei mir sum
ÜRittageffen einsufinben, unb mar bes ©inoerftänbniffes meiner
Sochter ficher, ©r fagte sögernb su, erfchien aber am befagten
Sage nicht. „Sicher mar er su befeßeiben", fagten mir uns unb
bachten nicht mehr meiter an bie Sache. Bach einiger Seit aber
trafen mir ihn, mie er allein auf einer fonnenbefeßienenen Bant
faß. ©r betannte, baß es ihm einfach unmöglich gemefen fei,
Bu fommen unb baß er auch ben Sartenoertauf nicht mehr m ei»

ter führen tonnte, „ich tarn mir oor mie ein Bettler". Sa fein
2trm langfam heilte, hatte er ein paar 9RaI leichtere Arbeit
»errichten tonnen. „Sreimal hätte ich ießt gut besohlte Arbeit
betommen, menn mir nicht biefer Unfall paffiert märe."

3<h habe mich feither oft gefragt, mie es mohl bem armen
ttRenfcßen gehen mochte, benn es lag etmas Aufrichtiges unb
Sreuher3iges in feinen Augen. Aber bie Seit oergeht fo rafch
unb alles oermifeßt fie, taum baß man fich beffen bemußt ift.

An einem fchönen Augufttag fanb in unferer Stabt, mie
übrigens faft jeben Sonntag, ein großer gußbattmatch ftatt.
©ine große SRenfchenmenge ftrömte hinaus unb man fah auf
ber Sribüne nicht nur mohl beftettte ältere Herren, fonbern auch
elegante Samen, mährenb bas junge Bolt fich meiftens auf ben
Stehpläßen bemegte. Als bie erfte Spielhälfte oorbei mar, er»

ßhattte plößlich ber Sautfprecher über bie ttRenge hin unb oer=
tünbete, baß einer Same foeben ein mertootter Schmucf, be=

ftehenb aus einem Anhänger mit einem ungemöhntich großen
Smaragb, abhanben getommen fei, fie oerfpreeße bemjenigen
eine große Belohnung, ber ben Schmucf finbe.

Aufgeregt hafteten bie fieute burchemanber. Ser ÜRafen

mar halb fo sertreten, baß man smeifeln mußte, barauf etmas
3U finben. llnb bennoch — ein junger URann büefte fich, hob
etmas auf, ftaunte unb mit einem erlöfenben Seufser micfelte
er ben Scßmucf in fein Safcßentuch unb fteette es in bie Bruft=
tafeße. Sie Spielpaufe mar mittlermeile oorbei unb er mottte
bas Sleinob feiner Befißerin am felben Abenb noch nach Öaufe
bringen.

©r oerließ ben Spielplaß unb ging langfam ber Stabt su.
Unsählige Autos unb Bferbefuhrmerfe treusten feinen 5ßeg.
©in leichtes ©efährt mit einem feurigen Bappen befpannt unb
oon einem jungen 3Räb<hen getentt, tarn im Salopp baher. Sas
aufgeregte Sier machte einen Seüenfprung unb jeben Augen»
blief brohte ber SBagen umsutippen. Ser junge ttRamt, beffen
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Theater — bunte, schöne Welt des Scheins und doch schlägst
du die armen, kranken Menschen in den Mantel der Geborgen-
heit, lässest sie trinken an den vollen Schalen der Kunst und
genießen in Ehrfurcht die ernst gewallte dichterische Schöpfung,
die uns Künstler mit ganzer Seele und Liebe als Eigenes ge-
ben möchten.

Hier ist's, wo die Muttersprache ihr Band um alle Kinder
des Volkes in Höhen und Tiefen schlingt, Wünschen wollen wir,
daß ihre Form und die Schönheit ihrer Werke von allen wieder
gesucht und empfunden werden. Dazu seien uns stille Stunden
beschieden im Hasten und Treiben der Zeit! — Die Kunst in der
Sprache, die Neuschaffung der Welt durch die dichterischen Wer-
ke, d i e Kunst wollen wir ehren, lehren und lieben!

Wo die Kunst erscheint, da bringt sie hundertfältige Ge-
schenke mit und achtet ihrer nicht, aber das Herrlichste ist, daß
sie selber da ist, ihre Erscheinung, ihre Gegenwart erhellt un-
ser Denken, durchglüht unser Fühlen, entflammt unser Wollen,
reift unser Vollbringen, kurz, erhebt und fördert durch anbetende
Freude unser ganzes Leben.

Nicht der Verstand und nicht die Kennerschaft, sondern das
Gefühl schlägt die Brücke vom Kunsthandwerk zum menschlichen
Herzen. Aber wo kein Gefühl, ist Mangel an Kunstverständnis
vorhanden und das ist eine üble Sache, und leider ist diese
weitverbreitet. Und doch sind's vielfach Menschen, die den guten
Ton gepachtet haben wollen, die man im Theater reden hört,
als würden sie dafür bezahlt: daß man sich unwillkürlich umsieht
und mit Mephisto fragt: „Wozu der Lärm?"

Wer hat es nicht schon erlebt, daß er durch einen oder
mehrere verspätet Kommende gestört wurde. „Kunstfreunde",

die ohne Rücksicht auf das gesprochene Wort, die Künstler und
das Publikum geräuschvoll in den Tempel der Kunst treten, nach
ihren Pläßen suchen und an den Stühlen rücken, miteinander
sprechen und erst alle Anwesenden mustern, ehe sie sich zur Ruhe
nieder lassen. — Und wer hatte nicht schon einmal das Zweifel-
haste Vergnügen, neben Leuten sitzen zu dürfen, die den Takt
der Musik mit den Füßen trampelten und die Gesangspartien
mitsummten? — Solche Leute verdienten ohne Gnade an die
Luft gesetzt zu werden!

Und noch gibt es größere Proben der Geduld für die armen
Theaterbesucher, die vielleicht kein Opfer scheuten, um eines sel-
tenen Genusses teilhaftig zu werden. — Ich saß einst in einer
Aufführung von „Parsival" vor drei Damen, die sich während
des „Karfreitagszaubers" vor Lachen schüttelten. — Man kann
ja sagen, daß die Kunst, die Musik, die Bühne nicht auf alle
Menschen die gleiche Wirkung ausübe, und daß dem, der ihren
Zauber nicht fühlt, eben nicht zu helfen ist, aber in Rücksicht auf
die überwiegende Menge derer, die sich durch die Macht der
Kunst erhoben und begeistert fühlen, sollten jene anderen zu
Haufe bleiben, oder aber, man müßte em Mittel erfinden, sie
geräuschlos aus dem Musenhaus zu entfernen.

Freuen wir uns der kommende Tage, Wochen und Monde,
da wir wieder Schönheit in vollen Zügen trinken können, wo
die Kunst uns in ihren Bann legen kann — bringen wir aber
auch das Verständnis für das Schaffen des Künstlers und vor
allen Dingen den Takt gegenüber den Mit- und Nebenmenschen!
Lassen wir die Kunst zu uns sprechen! Schweigen wir!

Unser Benehmen sei so, daß uns die Menschen nicht zu fra-
gen brauchen. Die, cur hic, Sage, warum bist du hier?!

Lux.

von ürismami

„Es waren wirklich anständige, nette Leute, die unsern Um-
zug besorgten", so äußerte sich meine Tochter, als wir zum ersten
Mal im neuen Heim behaglich bei Tisch saßen.

Ein paar Wochen später. Es läutete, ich öffnete, da ich es
immer noch nicht gelernt habe, mich einfach zu verleugnen, wenn
ein armer Hausierer vor der Türe steht. Und diesmal war ich

froh, zu Hause gewesen zu sein, denn der junge Mann, der vor
der Türe stand und mir wortlos ein paar Ansichtskarten in die
Hand drückte, kam mir seltsam bekannt vor. „Wo habe ich Sie
schon gesehen?"

„Ich habe bei Ihrem Umzug mitgeholfen. Ein paar Tage
später verunfallte ich beim Transport eines Klaviers und da
ich nur Gelegenheitsarbeiter war in der Transportfirma, be-
komme ich nur wenig Geld von der Versicherung. Es reicht nicht
einmal zum Essen", so lautete seine Antwort. Der junge Mann
machte einen so bescheidenen Eindruck, man sah, wie schwer ihm
das Hausieren war. Ich bat ihn, sich übermorgen bei mir zum
Mittagessen einzufinden, und war des Einverständnisses meiner
Tochter sicher. Er sagte zögernd zu, erschien aber am besagten
Tage nicht. „Sicher war er zu bescheiden", sagten wir uns und
dachten nicht mehr weiter an die Sache. Nach einiger Zeit aber
trafen wir ihn, wie er allein auf einer sonnenbeschienenen Bank
saß. Er bekannte, daß es ihm einfach unmöglich gewesen sei,
ZU kommen und daß er auch den Kartenverkauf nicht mehr wei-
ter führen konnte, „ich kam mir vor wie ein Bettler". Da sein
Arm langsam heilte, hatte er ein paar Mal leichtere Arbeit
verrichten können. „Dreimal hätte ich jetzt gut bezahlte Arbeit
bekommen, wenn mir nicht dieser Unfall passiert wäre,"

Ich habe mich seither oft gefragt, wie es wohl dem armen
Menschen gehen mochte, denn es lag etwas Aufrichtiges und
Treuherziges in seinen Augen. Aber die Zeit vergeht so rasch
und alles verwischt sie, kaum daß man sich dessen bewußt ist.

An einem schönen Augusttag fand in unserer Stadt, wie
übrigens fast jeden Sonntag, ein großer Fußballmatch statt.
Eine große Menschenmenge strömte hinaus und man sah auf
der Tribüne nicht nur wohl bestellte ältere Herren, sondern auch
elegante Damen, während das junge Volk sich meistens auf den
Stehplätzen bewegte. Als die erste Spielhälfte vorbei war, er-
schallte plötzlich der Lautsprecher über die Menge hin und ver-
kündete, daß einer Dame soeben ein wertvoller Schmuck, be-
stehend aus einem Anhänger mit einem ungewöhnlich großen
Smaragd, abhanden gekommen sei, sie verspreche demjenigen
eine große Belohnung, der den Schmuck finde.

Aufgeregt hasteten die Leute durcheinander. Der Rasen
war bald so zertreten, daß man zweifeln mußte, darauf etwas
zu finden. Und dennoch — ein junger Mann bückte sich, hob
etwas auf, staunte und mit einem erlösenden Seufzer wickelte
er den Schmuck in sein Taschentuch und steckte es in die Brust-
tasche. Die Spielpause war mittlerweile vorbei und er wollte
das Kleinod seiner Besitzerin am selben Abend noch nach Hause
bringen.

Er verließ den Spielplatz und ging langsam der Stadt zu.
Unzählige Autos und Pferdefuhrwerke kreuzten seinen Weg.
Ein leichtes Gefährt mit einem feurigen Rappen bespannt und
von einem jungen Mädchen gelenkt, kam im Galopp daher. Das
aufgeregte Tier machte einen Seitensprung und jeden Augen-
blick drohte der Wagen umzukippen. Der junge Mann, dessen
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Sebensgeifter mach unb munter maren, ftürste ficfe bem Bier
entgegen, ergriff es am Sögel unb braute es träfe Schnauben
unb Stoßen sum Sieben. Seicfeenblaß mar bie Senferin. „Sie
finb mein Sebensretter", fagte fie mit leifer Stimme. Sie gab
ifem ibre Bbreffe unb bat ibn am 2Ibenb fein3ufommen, bamit
auch ifere (Eltern ifem banfen tonnten.

(Erft als er mieber atiein mar, erinnerte er ficfe feiner Btif»
fion. Bafcfe griff er in feine Brufttafcfee, benn ibm mar, als babe
er mäbrenb bem Stampf mit bem Bferb einen Slugenblid fein
Bafcfeentucfe am Boben gefefeen unb bann mieber eingeftedt. Sie
3ufammengetniipfte ©de mar gelöft, ber Stein oerfcbmunben!

liefe Biebergefcfetagenfeeit bemächtigte ficfe bes 3ünglings.
5tun mar ailes aus, mieber mar es eine trügerifcfee Hoffnung
gemefen, mie lange mürbe bas Unglüd ifen mofel nocfe oerfolgen.
Seit bem Unfall in bem Bransportgefcfeäft mollte nicfets mefer
gelingen, immer nur (Enttäufcfeungen. SDtit ber oerfprocfeenen
Belohnung feätte er bas Sefergelb für ein Ejanbmerf gehabt, unb
bies mar oon iefeer fein Braum gemefen. Safe bocfe ber Sater
fo früfe fterben mußte, mie märe alles anbers gemorben, menn
er nocfe ba gemefen märe. 3er junge Btann bacfete über aß bas
Unfeeil nacfe. 2Bo foßte er nun feingefeen? Ejeim in fein Sacfe»

ftübcfeen, mo bie ©ebanfen mie büftere Sögel um ifen frei»
ften. Slantos lief er burcfe bie Straßen. ©r überguerte einen
Slafe unb erinnerte ficfe, baß bas junge Stäbchen, bas er ge=

rettet hatte, in einem biefer fcfeönen Käufer mofente. Btecfeanifcfe

fucfete er bie angegebene Stummer, ©s mar ein ftattticfees Sanb»
feaus inmitten fcfeöner alter Säume. 21ber ba hineingehen unb
ficfe als ßebensretter oorfteßen, nein, bas tonnte er nicfet. 21ber

fcfeon mürbe er angerufen, bas gräulein, bas in einem ßefen=

ftufel auf bem Salton faß, hatte ifen gefefeen unb ertannt. So
mußte er mofel ober übel burcfe bas fcfemiebeiferne Bor in ben
©arten treten, unb ber Sater bes Stäbchens, ein oornefemer
alter Ejerr, brüdte ifem bantbar bie Ejanb unb führte ifen in ein
fcfeönes, feeßes Simmer. Bort mußte er ficfe feinfefeen unb bie
freunblicfee 21rt bes alten Ejerrn brachte ifen halb sum ©rsäfeten.
Seruf, gamilie, aßes moßte er roiffen unb fo erfuhr er benn
auch bie große ©nttäufcfeung, bie ber heutige Bag bem 3üngling
gebracht hatte. Ber alte fjerr überlegte. Biefem Stenfcfeen mar
mit Srbeit mefer geholfen als mit Selb, er mürbe ifen in feiner
großen Stafcfeinenfabrit mofel unterbringen. Sites rourbe be=

fprocfeen unb bantbar unb frofe moßte ficfe ber junge Stann oer»
abfcfeieben, als ber Kutfcfeer bes Kaufes eilig herbei tarn unb
berichtete, bas lebhafte Bferb tonne mit einem fjuf nicfet auf»
treten, man merbe ben Bieramt holen müffen. „Suerft moßen
mir uns bie Sache felbft anfefeen", antmortete ber Ejerr. ®e=

folgt 00m Kutfcfeer unb bem 3üngling ging er in ben Staß.
Sur fcfemer tonnte man bas aufgeregte Bier basu bringen, ficfe

rufeig su oerfealten unb ben guß unterfucfeen su taffen. 2Bie

groß mar bas Staunen, als man 3toifcfeen bem Ejuf einge»
tlemmt einen harten ©egenftanb fanb. Burcfe ben Scfemuß
fcfeimmerte es griin. ©s mar ber Smaragb! 3m Stampf mit
feinem Bänbiger mußte bas Bier bas Bafcfeentucfe feerausgeriffen
haben unb ber Stein mar 31t Boben gefaßen, mo er mofel ser=

treten morben märe, menn er eben nicfet ein. ©b elfte in ge=

mefen märe.
Ungläubig ftarrte ber junge Stann auf bas Kleinob. 21n

einem Bage SIrbeit unb eine Belohnung! Stuß man ba nicfet

bantbar fein. Unb er mar es aucfe. 2tßes gefcfeafe ifem sum Segen.

Ein Paar alte Seim lie
Skizze von Oswald Strehlen

©erte mar es gemofent, baß ifer gelehrter IBruber in aßern
unb jebem ftrengfte Drbnung hielt, baß er oerbraucfete Binge
ober abgetragenes Seug ftets recfetseitig beifeite fcfeaffte, ja, es

oerpönte, menn man in ber'33orliebe für alten Kram mertooße
Binge oernacfeläffigte.

Umfomefer munberte es ©erte bafeer, als fie bei ber Ueber=

fieblung oon iferer alten SSofenung, in ber fie nocfe mit ben ©1=

tern gefeauft hatten, unter ihres iBrubers Sachen auf ein forg=
fältig oerfcfenürtes ißatet ftieß, in bem ein ißaar mefer als abge=

nußte Stnabenfcfeufee maren. Scfeon hatte fie nicfet übel ßuft oer=

fpürt, biefe Singe mit anberen überflüffigen Singen aus ihrem
eigenen -Bereich beifeite su fcfeaffen, meil fie ©eorgs ©epflogem
feeit tannte, nid)ts ofene Stoed aufsubemaferen bocfe moßte
fie ifen oorerft bocfe einmal fragen.

Stühe unb abgefpannt tarn ber Slcfetunbsmansigjäferige
einige Stunben fpäter aus bem ©pmnafium feeim, in bem er
feit Saferen ^rofeffor mar unb bie Scfemefter gönnte ifem oor
aßem erft einmal Seit, su effen unb su oerfcfenaufen es

mar nämlicfe fcferedlicfe heiß braußen. Bann aber fragte fie bocfe

mie oon ungefähr, mas es benn mit ben alten Scfeufeen für eine
IBemanbtnis feätte, ob er fie mofel jemanb fcfeenfen moßte unb
baran oergeffen feätte, überhaupt, fo furchtbar abgetragenes
Seug

©eorg mürbe etmas oerlegen, bann aber meinte er bocfe

fcfeneß: „Su feaft fie bocfe nicfet etma gar fortgeräumt, Scfemefter?
©erabe biefe alten Scfeufee ersäfelen mir rtämticb immer eine fo
mertooße ©efcfeicfete, mie man fie fo oft nötig feat, menn bie

Ejärten bes ßebens gar unfanft nacfe einem greifen."

„2Bo benfft Su fein, ©eorg! 3d) munberte mich nur bei

Seinem fonftigen Drbnungsfinn unb bann feaft 3u manch*

mal fcfeon oiel SSefferes meggefcfeenft!"

„3tun benn, ©erte, bann foßft aucfe Su bie ©efcfeicfete feören,

an bie Su oießeicfet nicfet mefer benfft, bie mir aber fo lang itfe

lebe, in ©rinnerung bleiben mirb. ©s mar 3ur Sriegsseit unb

Su unb icfe natürlich nocfe forgtofe Einher, bie oiel feerumtoßten
unb oiel Scfeufee 3 err iffen.

SBater oerbiente bamals nocfe nicfet oiel als junger Bosent
an ber ifeocfefcfeute unb bas ^aushalten muß bei biefen teuren

Seitläuften unenblicfe oiel oerfcfelungen feaben. Ba lernte er ficfe

felbft aus einem Büchlein in feinen fargen greiftunben oon ber

Schufterei menigftens fo oiel, baß er bie Sohlen für bie guß»

befteibung feiner Einher felbft anfertigen fonnte unb an man»
cfeem Slbenb faß er bann mofel, er, oor beffen ©ramenftrenge fo

mancher fede Süngling gesittert feaben mag, unb fcfeufterte für
uns, bamit mir nicfet um bes Sebens grofefinn betrogen fein

foßten in unferen 3ugenbtagen.

©r feätte uns genau fo gut übers Knie legen unb micfefen

ober bocfe menigftens bonnernb ermahnen fönnen: „Scfearrt im
©arten unb auf ber Straße nicfet fo oiel mit ben güßen, id)

fann nicfet emig feofee Scfeufterrecfenungen für eucfe safelen!" ober

uns fonft bie greifeeit einbämmen, bie im Sehen nur einmal ba

ift unb bie man erft im Spiegel ber ©rinnerung als einen un»

oerfiegbaren Born oon ©lüdfeligfeit empfinbet — nein, er feßte

ficfe mit feinen feinen ©elefertenfeänöen fein unb arbeitete, bamit
mir fröfelicfe bleiben foßten.

2IIs ifen bann ber Krieg gerufen — unb behalten hatte unb

mir ber große Berluft oon 3afer 3U Safer mefer sunt Bemußtfein
tarn, ba fucfete icfe nacfe ben Scfeufeen, bie nocfe bie Spuren oon

Baters ©üte unb Siebe trugen — einige anbere Baare maren

ja fcfeon oerfcfeenft morben, biefe ba aber bob icfe auf, troß ihres
Sitters unb iferer Slrmfeligfeit ersäfelen fie mir bocfe jebesmal fo

oiel oon felbftlofer Bemut."

©eorg fcfemieg. ©ine Bräne glänste in feinem Sluge unb

©erte, bie ifen oft ob feiner ©enauigfeit unb aßsu gemiffenfeaften

Bflicfeterfüßung oft für gefühllos, troß feiner Sugenb fcfeon für
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Lebensgeister wach und munter waren, stürzte sich dem Tier
entgegen, ergriff es am Zügel und brachte es trotz Schnauben
und Stoßen zum Stehen. Leichenblaß war die Lenkerin. „Sie
sind mein Lebensretter", sagte sie mit leiser Stimme. Sie gab
ihm ihre Adresse und bat ihn am Abend hinzukommen, damit
auch ihre Eltern ihm danken könnten.

Erst als er wieder allein war, erinnerte er sich seiner Mis-
sion. Rasch griff er in seine Brusttasche, denn ihm war, als habe
er während dem Kampf mit dem Pferd einen Augenblick sein
Taschentuch am Boden gesehen und dann wieder eingesteckt. Die
zusammengeknüpfte Ecke war gelöst, der Stein verschwunden!

Tiefe Niedergeschlagenheit bemächtigte sich des Jünglings.
Nun war alles aus, wieder war es eine trügerische Hoffnung
gewesen, wie lange würde das Unglück ihn wohl noch verfolgen.
Seit dem Unfall in dem Transportgeschäst wollte nichts mehr
gelingen, immer nur Enttäuschungen. Mit der versprochenen
Belohnung hätte er das Lehrgeld für ein Handwerk gehabt, und
dies war von jeher sein Traum gewesen. Daß doch der Vater
so früh sterben mußte, wie wäre alles anders geworden, wenn
er noch da gewesen wäre. Der junge Mann dachte über all das
Unheil nach. Wo sollte er nun hingehen? Heim in sein Dach-
stübchen, wo die Gedanken wie düstere Vögel um ihn krei-
sten. Planlos lief er durch die Straßen. Er überquerte einen
Platz und erinnerte sich, daß das junge Mädchen, das er ge-
rettet hatte, in einem dieser schönen Häuser wohnte. Mechanisch
suchte er die angegebene Nummer. Es war ein stattliches Land-
Haus inmitten schöner alter Bäume. Aber da hineingehen und
sich als Lebensretter vorstellen, nein, das konnte er nicht. Aber
schon wurde er angerufen, das Fräulein, das in einem Lehn-

stuhl auf dem Balkon saß, hatte ihn gesehen und erkannt. So
mußte er wohl oder übel durch das schmiedeiserne Tor in den
Garten treten, und der Vater des Mädchens, ein vornehmer
alter Herr, drückte ihm dankbar die Hand und führte ihn in ein
schönes, Helles Zimmer. Dort mußte er sich hinsetzen und die
freundliche Art des alten Herrn brachte ihn bald zum Erzählen.
Beruf, Familie, alles wollte er wissen und so erfuhr er denn
auch die große Enttäuschung, die der heutige Tag dem Jüngling
gebracht hatte. Der alte Herr überlegte. Diesem Menschen war
mit Arbeit mehr geholfen als mit Geld, er würde ihn in seiner
großen Maschinenfabrik wohl unterbringen. Alles wurde be-

sprachen und dankbar und froh wollte sich der junge Mann ver-
abschieden, als der Kutscher des Hauses eilig herbei kam und
berichtete, das lebhafte Pferd könne mit einem Huf nicht auf-
treten, man werde den Tierarzt holen müssen. „Zuerst wollen
wir uns die Sache selbst ansehen", antwortete der Herr. Ge-

folgt vom Kutscher und dem Jüngling ging er in den Stall.
Nur schwer konnte man das ausgeregte Tier dazu bringen, sich

ruhig zu verhalten und den Fuß untersuchen zu lassen. Wie
groß war das Staunen, als man zwischen dem Huf einge-
klemmt einen harten Gegenstand fand. Durch den Schmutz
schimmerte es grün. Es war der Smaragd! Im Kampf mit
seinem Bändiger mußte das Tier das Taschentuch herausgerissen
haben und der Stein war zu Boden gefallen, wo er wohl zer-
treten worden wäre, wenn er eben nicht ein. Ed e l st ein ge-
wesen wäre.

Ungläubig starrte der junge Mann auf das Kleinod. An
einem Tage Arbeit und eine Belohnung! Muß man da nicht
dankbar sein. Und er war es auch. Alles geschah ihm zum Segen.

I ÎII I'ZIZII :>!<<
Licite von Oswalà Srreklen

Gerte war es gewohnt, daß ihr gelehrter Bruder in allem
und jedem strengste Ordnung hielt, daß er verbrauchte Dinge
oder abgetragenes Zeug stets rechtzeitig beiseite schaffte, ja, es

verpönte, wenn man in der'Vorliebe für alten Kram wertvolle
Dinge vernachlässigte.

Umsomehr wunderte es Gerte daher, als sie bei der Ueber-
siedlung von ihrer alten Wohnung, in der sie noch mit den El-
tern gehaust hatten, unter ihres Bruders Sachen auf ein sorg-
fältig verschnürtes Paket stieß, in dem ein Paar mehr als abge-
nutzte Knabenschuhe waren. Schon hatte sie nicht übel Lust ver-
spürt, diese Dinge mit anderen überflüssigen Dingen aus ihrem
eigenen Bereich beiseite zu schaffen, weil sie Georgs Gepflogen-
heit kannte, nichts ohne Zweck aufzubewahren doch wollte
sie ihn vorerst doch einmal fragen.

Müde und abgespannt kam der Achtundzwanzigjährige
einige Stunden später aus dem Gymnasium heim, in dem er
seit Iahren Professor war und die Schwester gönnte ihm vor
allem erst einmal Zeit, zu essen und zu verschnaufen es

war nämlich schrecklich heiß draußen. Dann aber fragte sie doch

wie von ungefähr, was es denn mit den alten Schuhen für eine
Bewandtnis hätte, ob er sie wohl jemand schenken wollte und
daran vergessen hätte, überhaupt, so furchtbar abgetragenes
Zeug

Georg wurde etwas verlegen, dann aber meinte er doch

schnell: „Du hast sie doch nicht etwa gar fortgeräumt, Schwester?
Gerade diese alten Schuhe erzählen mir nämlich immer eine so

wertvolle Geschichte, wie man sie so oft nötig hat, wenn die

Härten des Lebens gar unsanft nach einem greifen."

„Wo denkst Du hin, Georg! Ich wunderte mich nur bei

Deinem sonstigen Ordnungssinn und dann hast Du manch-

mal schon viel Besseres weggeschenkt!"

„Nun denn, Gerte, dann sollst auch Du die Geschichte hören,
an die Du vielleicht nicht mehr denkst, die mir aber so lang ich

lebe, in Erinnerung bleiben wird. Es war zur Kriegszeit und

Du und ich natürlich noch sorglose Kinder, die viel herumtollten
und viel Schuhe zerrissen.

Vater verdiente damals noch nicht viel als junger Dozent
an der Hochschule und das Haushalten muß bei diesen teuren

Zeitläuften unendlich viel verschlungen haben. Da lernte er sich

selbst aus einem Büchlein in seinen kargen Freistunden von der

Schusterei wenigstens so viel, daß er die Sohlen für die Fuß-
bekleidung seiner Kinder selbst anfertigen konnte und an man-
chem Abend saß er dann wohl, er, vor dessen Examenstrenge so

mancher kecke Jüngling gezittert haben mag, und schusterte für
uns, damit wir nicht um des Lebens Frohsinn betrogen sein

sollten in unseren Iugendtagen.

Er hätte uns genau so gut übers Knie legen und wichsen

oder doch wenigstens donnernd ermähnen können: „Scharrt im
Garten und auf der Straße nicht so viel mit den Füßen, ich

kann nicht ewig hohe Schusterrechnungen für euch zahlen!" oder

uns sonst die Freiheit eindämmen, die im Leben nur einmal da

ist und die man erst im Spiegel der Erinnerung als einen un-

versiegbaren Born von Glückseligkeit empfindet — nein, er setzte

sich mit seinen feinen Gelehrtenhänden hin und arbeitete, damit

wir fröhlich bleiben sollten.

Als ihn dann der Krieg gerufen — und behalten hatte und

mir der große Verlust von Jahr zu Jahr mehr zum Bewußtsein
kam, da suchte ich nach den Schuhen, die noch die Spuren von

Vaters Güte und Liebe trugen — einige andere Paare waren

ja schon verschenkt worden, diese da aber hob ich auf, trotz ihres

Alters und ihrer Armseligkeit erzählen sie mir doch jedesmal so

viel von selbstloser Demut."

Georg schwieg. Eine Träne glänzte in seinem Auge und

Gerte, die ihn oft ob seiner Genauigkeit und allzu gewissenhasten

Pflichterfüllung oft für gefühllos, trotz seiner Jugend schon sür


	Wunderliche Wege

